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Gottfried Keller im Wandel der Generationen
von

Eduard Korrodi!)
 

Als im Jahre 1861 mit drei gegen zwei vegierungsrätlichen Stimmen
Gottfried Keller zum Staatsfchreiber gemählt wurde, lieh fich feiner der fünf
Magiftraten träumen, daß fünftige Generationen, die das Zürcher Rathaus
betreten — zuerft Gottfried Keller, vem Dichter und Staatsfchreiber, die Reve=
tenz erweilen. Geine Büfte fteht im Rathaus. Daf die Mitbürger mit höchft
bejcheidener Kunft den Dichter dort verewigt haben, wo Staats- und Stadt:
gejchide beraten werden, ift die finnvollfte Yuldigung an den Dichter des „Grünen
Heinrich", der entfagend aus dem Künftler ein Staatsbeamter wird, wie es
Keller fünfzehn Jahre lang war, ohne als Dichter zu verarmen;; denn noch heute

rufen wir Gottfried Keller mit 5. Th. Vifcher finnvoll an: Staatsfchreiber, Ihr
Ichreibt ftaatsmäßig !

Wollen Sie aber wilfen, wie weit zu Beginn der fechziger Jahre unferes

Gottfried Kellers Name ins öffentliche Bewußtfein gedrungen war, dann laffen

Sie fi) von Carl Spitteler erzählen: „Als ich im Jahre 64 als Student nach
Zürich 309,ftritten fich meine Mitftudenten darüber, welcher von den beiden der
wahre Keller wäre, der Auguftin oder der Gottfried. Auch Profeffor Bieder:
mann, als er im Kolleg beiläufig von Keller fprach, mußte einer Verwechflung
vorbeugen: ‚Nicht der Auguftin, fondern der Staatsfchreiber‘. Kurz, ich erfuhr

in Zürich, daß es dort einen Heinen Staatsbeamten namens Keller gebe, der

fich nebenbei auch mit Poefie bejchäftige. Auch hieß es, ein Pfarrerfollegium

hätte fich entrüftet gewehrt, von einem ‚folhen Menfchen‘ ein Bettagsmandat
anzunehmen. Der ‚jolche Menfch‘ war Gottfried Keller.”

Und dennoch ehrt fünf Jahre fpäter die Alma Mater Turicensis — Keller

mit dem damals noch raren Doctor h. c., obwohl man behaupten fann, daß ein
Dichter geehrt wurde, bevor die Schweiz feine Bücher las und nannte, Aber das
Volf hatte dafür den Dichter im Gehör — und in den Stimmbändern. Es fang

fein Vaterlandglied zum erftenmal mit unverbrauchter Wonne. Und Keller ift
wohl nie mehr in folhem Maße als Spielmann im Gemwoge der Jugend auf:
gegangen wie am oftjchweizerifchen Kadettenfeft 1856, dem er fein Weihelied

) Aus der Rede, gehalten am Smeiten Jahresbott der Gottfried Kellev:Gefellfchaft,
Sonntag, den 29, Oftober 1933, im Sürcher Rathaus.



„Waffenfegen” und ein fröhliches Tifchlied beifteuerte. Er felbft befchreibt mit
Behagen das Feft:

„Es war ein eigentliches Kindermeer, worunter übrigens fchon ziemlich
große und Fräftige Burfchen, aber auch ganze Bataillons ganz Eleiner Stöde von

zehn bis zwölf Jahren, die ihre fünfzig Patronen aber fo gut und regelrecht ver=

Ihoffen wie die Größeren. Diefe Heine Armee mit ihren vielen Fahnen fah aus

mie ein wandelnder Ölumengarten, und eine unendliche Menge der Alten, Mann

und Weib, reich und arm, umfofte und umdrängte die Tage über die bimmelnden,

ttommelnden, trompetenden und fingenden Kleinode der Zukunft, und man fah

bei diefer Gelegenheit, wie viel Liebe und rechtes Gefühl doch noch in der Welt

ift, denn viele Leute hatten öfter Tränen in den Augen, fogarich felbft gegen das

Ende, nachdem ich die andern ausgelacht... Vier Taktichläger, an hochragenden

Punkten verteilt, und zwei Mufichöre hielten die Maffen zufammen, fo daß

mein Opusculum aus den Taufenden von Knabenkehlen und im größten Jubel

erklang. Ich hatte auch einen Tifch unter mir und war eben befchäftigt, aufzu=

pafjen, daß die Eleinen Teufel genug Brot befämen und nicht zu fehnell tränfen,

als es anfing, mit Gläfern um mich her zu drängen und zu rufen: Herr Keller
lebe hoch!"

Man geht nicht fehl mit der Behauptung, daß im Gegenfaß zum Spielmann

des Volfes der Dichter des „Grünen Heinrich” und der „Leute von Seldmwyla”

bis in Die achtziger Jahre nur das Erlebnis einiger Eliten war, allerdings welcher

Eliten! von Burdhardt, Semper, Wagner, Fr. Th. Vifcher, Hermann Hettner,

Boedlin bis zu Niekfche, für den es in der nachgoethifchen Profa nur noch den

„Kachfommer" Stifters und „Die Leute von Seldmyla” gab. Keller fchreibt an

der Schwelle feines jiebenten Jahrzehntes, er habe das Alter feiner Gefellichafts-

freunde um dreißig Jahre reduziert, laffe die Siebziger und Sechziger fißen und

gehe mit fünfunddreißigjährigen jungen Gelehrten ufm. um oder dulde höchftens

etwa einen Vierziger darunter, Es fimmt durchaus, daß in den. achtziger

Sahren Keller ein Profefforenerlebnis von Wilhelm Scherer, Erich Schmidt big

zu Adolf Frey wurde. Der Anerkennung durch die Eliten ftellen wir die Tatfache

gegenüber, daß die unfterblichen Seldmyler bis zu einer Neuauflage achtzehn

Sahre (von 1856 bis 1874) brauchten, wiewohldie erfte nur 500 Exemplare zählte

und noch nicht völlig vergriffen war, als die zweite Auflage erjchien. Es dürfte
intereffieren, wie fich — nach freundlicher Mitteilung des Cotta’fchen Verlages —

die Auflagen von 1901 bis 1919 mehrten. „Die Leute von Seldmwyla”

fanden 1901 im 27./28. Zaufend ! 1910 im 64./68. Zaufend, 1919 im 106./8. Zau=

jend. — In achtzehn Jahren von 1856 bis 1874 faum 500 Exemplare, in den

achtzehn Jahren von 1901 bis 1919 rund 75 000 Exemplare. — Das Fahr 1916

ftellt ven Marimumabfaß der Kellerfchen Werke dar; es wurden 46 000 Bände
verkauft. &
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Keller im Wandel der Generationen, einfchränfend zu jagen: im Wandel
zweier Korporationen — der Dichter und der Kritiker!

Da ift der Zeitgenoffe Conrad Ferdinand Meyer. Oft bejchworen wird fein
herrliches Wort über ©. Keller: „Um meiften aber und gewaltig imponierte mir
feine Stellung zur Heimat, welche in der Tat der eines Schußgeiftes glich: er
forgte, er lehrte, predigte, warnte, fchmolfte, ftrafte väterlich und fah überall zu
dem, was er für recht hielt," —

Um mieviel herrlicher noch wäre der Saß, wenn er im Pröfens ftünde. Wie
urteilte . 5. Meyer nicht nur vom Lebenden, fondern in unmittelbarer Rede
zu ihm? Keller, noch in hellem Zorn, teilt Theodor Storm die folgende Bemer:
fung €. 8. Meyers mit: „Sie verfehmwenden ihn (den Stil) an niedrige Stoffe,an
allerlei Zumpenvolf. Sch arbeite nur mit der Hiftorie, fann nur Könige, Feld:
herren und Helden brauchen. Dahin fullen Sie ftreben.” — So im Sabre 1881
dem Dichter der „Sieben Legenden”, der „Leute von Seldiwyla”, der „Züricher
Novellen” und des „Sinngedichts” gefchehen. Schier unfaßbar erfcheint die
Ahnungslofigkeit und die Anmafung des jüngern Dichters, dem beftandenen
Meifter eine neue Bahn des Strebeng zu empfehlen. Umgefehrt wiffen wir, wie
Keller die Gedichte €. F. Meyers und fein dirtuofes Erzählen würdigte, aber den
Menfchen Meyer, ohne wohl von deffen gefährdetem Seelenzuftand zu willen,
als „närrifches Wefen” erklärte. Ebenfo boshaft als geiftreich ift Kellers Urteil
über die Rahmenerzählung in der „Hochzeit des Mönche": „Meyer fubftituierte
lich Eeinen Geringeren als Dante, um die Kompofition der vorzutragenden Ges
Ihichte Stud für Stüd felbft bewundern zu Fönnen.” Es verjöhnt, daß E. $.
Meyer wie fein anderer, als er Keller vor feinem Erlöfchen befuchte, an das
Ernftefte rührte: „Da ich einmalAußerte, religiöfe Sragen hätten mir viel zu tun
gegeben, rief er: ‚Und mir erft!! ‚Die ewigen Dinge find doch wohl unzugängs
lich‘, meinte ich. Er gab es nicht zu, noch verneinte er eg...”

Beim lekten Gefpräch drehte Keller unaufhörlich Die Karte, durch die fich
Meyer gemeldet hatte, bis er fie ihm fachte aus den dingern 309, „Sch meinte
nur", fagte er, „in den fchönen weißen Raum laffe fich ein Vers fchreiben.” —
„Welcher denn?” fragte ich. „Nun, zum Beilpiel, fagte er:

Sch dulde,

ich fchulde,”
womit er wohl den Tod meinte, welchen mir alle der Natur Ichuldig find.

Im Rahmen unferes Vorhabens müffen mir jummarifch fein und eilen.
Nehmen wir einen Dichter der damals jungen Generation, Ende der achtziger

Sabre: Carl Spitteler. — Adolf Frey hält ihm einmal vor, Oottfried Keller habe
ihn (Spitteler) nur ein Vierteljahr lang gefchätt. Erlefene Schönheiten rühmte
Keller dem „Prometheus und Epimetheus” nach, ohne indes die nicht umzu=
bringende Frage zu erheben, „ob es noch Zeitfei fir jolche fibyllinifche Bücher”,
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Dreißig Jahre fpäter feiert Spitteler in Luzern den Dichter auf feine Weife!

Spitteler bereitet es Wonne, zu zeigen, wie fchmwer fich eine Dichtung wie der

„Grüne Heinrich” durchringen mußte. — Die Bitterfeit des Dichters im Hinz

bie auf fein eigenes, nicht durchgedrungenesWerkfpielt mit. Horchen wir ihm zu:

Keller meinte: „Ein gutes Buch frißt fich fchließlich durch.” Alfo fo etwas, wie

ein fleines tapferes Würmchen, das fich einen Weg durch die Rinde bohrt.

Eigentlich bohrt ja das Mürmchen nicht, das Buch bleibt nach wie vor ftill liegen,

aber der Schutt, worunter es begraben liegt, verfault. Er fault ficher, aber es

fann lange verziehen. Salob Burdhardt pries es als beneidensmwertes Glüd der

Griechen, daß bei ihnen, wie er fich ausdrüdte: „Die Mittelmäßigfeit rajch Fre-

pierte”, Bei ung „Erepiert” fie nicht rafch. Das Verfaulen der gefamten Schutts

dede braucht durchjchnittlich fünfundzwanzig Jahre.”

Mir fehen Spitteler etwas verdroffen den Zubiläumstagen zufehen, „mo

die Vorzüge des Dichters — wie er fchreibt — Übers ganze Land in bengalifcher

Beleuchtung mit verftärttem Nationalorchefter ftrahlen”, — Troßdem findet er

die Feiern „erhebend”, hebt aber warnend feinen Finger: Denn „wenn einer

der Größte ift, der daift, der da war und der da fein wird, fo find ja zum voraus

fämtliche Eünftigen Dichter zu Unteroffizieren degradiert". Wir wüßten nun

freilich nicht, wer um 1919 ernfthaft erklärt hätte, Gottfried fei „der Größte, der

da fein wird”. Man hätte vielmehr Spitteler erinnern können, daß er 1889 gez

ichrieben: „Man kann Gottfried Keller nicht überfchägen.” Wir erbliden in diejen

Urteilen ein Gran Argmohn gegen die gewordene Volkstümlichkeit Kellers.

Spitteler fragt des weitern: „Zut man wirklich gut, hat man das Recht, dem

Volke die Werke von Gotthelf und Keller aufnötigen zu wollen wie einem blaffen

Kinde den Lebertran? Mich dünkt, man verfieht fich in der Medizin. Das Volk
bedarf feinesmegs in der Poefie vom Volke zu hören. Sm Gegenteil, es bedarf des

Hinaus und Hinauf. Warum geht es denn am Sonntag in die Kirche? Etwa um

vom Volke zu hören? Nein! Um Erhebung zu gewinnen. Nun, die Erhebung,

die es in der Kirche fucht, fucht e8 auch in der Poefie. Das Herz des Volfes lechzt

nach Spealpoefie.” Mit Erftaunen fehen Sie, wie der Kritiker Spitteler recht

volfstümlich, mehr mißig als Dichterifch in der Wahlder Bilder wird. Kellers

Lyrif nennt er „hugienifch" als „Magenbitter nach den Zuderjchledereien", Wer

in aller Welt aber nötigt dem Souverän des Volkes Dichter auf?

Menn zwei Dichter das „Hinaus” und „Hinauf” in ihren Werfen befolgten

— jo Gotthelf mit feiner Blidrichtung ins Göttliche und Keller mit feinem

fchöpferifchen Begriff der Perfektibilität eines Volkes. Wir müffen ung auffein

mannhaft fchönes Wort beziehen, ob es auch fcehon unendlich oft aufgerufen, doch

nicht abgefchliffen geworden ift: „Ich halte es für Pflicht des Poeten, nicht nur

Das Vergangene zu verklären, fondern das Gegenmärtige, die Keime der Zus

tunft fo weit zu verftärfen und zu verfchönern, daß die Keute noch glauben fönz
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nen, ja, jo feien fie, und fo gehe eszu!... Kurz, man muf, wie man fchmangeren
Srauen etwa [chöne Bildwerfe vorhält, vem allezeit trächtigen Nationalgrund=
ftod ftets etwas Befferes zeigen, als er fchon ift; dafür Fann man ihn auch um fo
feder tadeln, wo er e8 verdient.”

Spitteler hat dann in gerechtem Bemühen Gottfried Kellers Profa nachz
gerühmt, fie jet unfterblich — und er neige dazu,fie fogar über die Profa der
Goethejchen Romane zu ftellen. Wenn dem fo wäre, fo bliebe Keller allerdings
noch lange der Größte — und die Herren Unteroffiziere?

Aber da jehen Sie her, Die wiederum ein gutes Vierteljahthundert jüngere
Generation ift kritifch gegen Keller, man hätte glauben Fönnen, der Tote ver-
hindere die Kebenden am Leben, ©. Keller fei der Gott, der den Hiob Schlägt,
biblifch zu fprechen: „Siehe, wenn er das Waffer verfehleufit, wird alles dürre, und
wenn er ausläfjet, jo Tehret es dag Land um. Er entziehet die Sprache den Be-
mährten.” — Wir hören einen Aibert Steffen das Auge Kellers, an
deffen Wimpern Überfluß ver Melt hing, minder loben. Der „Grüne Heinrich”
Ihaue die Welt mit dem durch die Naturwiflenfchaft Feuerbachs gejchulten Blid,
nicht mit dem Goethes. — „Goethe ift als Dichter noch Naturforfcher — Keller
nur Maler.”

Am entjchiedenften fest Jakob Schaffner ver begrenzten Welt
Kellers „Die Unfterblichfeit, das Unbegrenzte, das Gegenteil vom Ornamen:
talen: das Unfaßbare, Geheimnisvolle, das Wunderbare” entgegen. Kellers
Stete und Seßhaftigkeit ftellt Schaffner vem Menfchen gegenüber, dem Herz
und Sohlen vor Wanderluft brennen. Und zweifellos war er für fich und feine
Generation im Recht. Doch bleibt an Kellers farfaftifcher Einwendung etwas
beftehen, daß inneres Erleben nicht äußeres Drängen und Reifen in allen Nich-
tungen der Windrofe fei: „Unfere heutigen Dichter verreifen jeden Taler, denfie
aufbringen können... Durch ein abgetriebenes Touriftenleben fuchen fie fich
die höchfte Weihe, den legten Schliff zu geben. Mit den Kellnern aller Nationen
mifjen fie geläufig zu fchwaßen, und fchon find fie praftifcher und erfahrener in
allen Keijefünften als die erpichteften Weinreifenden. Und masift die Frucht
bon allder raftlofen Bewegung? Hier ein Reifebildchen, dort ein Genrebilöchen
und zuleßt ein jchwindfüchtiges Drama, deffen taciteifche Kürze lediglich der
Dedmantel ift für die verlorene Intuition, für das verzettelte Anfchauungs-
vermögen.”

Worin liegt die Kümmernis diefer Dichter und des merkwürdigen Ereig-
nijfes, daß eben die Schweizer Dichter nicht fo unbefangen — ich nehme Ad. rey
und 3. ®. Widmann befonders aus — mie die deutjchen von Ricarda Huch bis
Hermann Heffe und Hugo von Hofmannsthal ihr Kellerbildnis prägten? Da
haben wir jene, die von Kellers Stil beftridt waren. Nach Kellers Seldwylern
Ichrieb Federer feine Lachmeiler. (Hießen fie rechtens Lachmwpler, jo wäre der
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Zufammenhang noch eindeutiger.) Wir erlebten die ungeheure Fafzination der

Kellerfchen Sprache auf andere. Ad. Frey fchreibt Spitteler, er möge dies und

das mweglafjen, weil man ihm jofort entgegenhalte, das fei Gottfried Kellerifch.

Wir erlebten aber auch die Suggeftion, unter der in gleicher Weife deutfcher und

Ichweizerifcher Kritif Keller als der fruchtbare Vater Nil erfchien, umfrabbelt von

den Kindern feiner Lendenkraft. An Kellers Elle wurden die andern gemefjen.

Gepriefen wurde an Schaffner, an Federer das Kellerifche, nicht dag Eigen=
gewicht. War es nicht ein Fehler, wenn wir, flatt diefen herrlichen Roman

Johannes Schattenhold von Schaffner als Blut, Seele und Leben von Schaff-

ners Gnaden, als von ihm erlitten und geklärt zu erfaffen, ihn zuerft mit dem

„Grünen Heinrich“ verglichen und ihn unter die Entwidlungsromaneeinreihten,

bevor wir feine Subftanz erlebt hatten? Recht hatten die Dichter, wenn fie den

Meifter einmal am Barte zupften, obwohl der Meifter fragen fönnte, ob fein und

©. F. Meyers epifcher Ruhm für die Schweizer Erzähler nicht ein Kreditbrief in

deutjchen Landen geworden jei — Earl Spittelers eingedenk: Seit Keller fchreibt
man bejjer in der Schweiz...

Unfere zweite Dichtergeneration nach Keller hat jedenfalls feinen Grund,

in Nervofität über ihren Großvater Keller zu geraten. Seine Ruhe ift ihr fo

unfaßbar mie fein weifes Wort: „Nur die Ruhe in der Bewegung hält die Welt

und macht den Mann. Gott hält fich mäuschenftill, darum bewegt fich die Melt

um ihn, Für den Fünftlerifchen Menfchen nun wäre dies fo anzuwenden, daß er

fie) eher leidend und zufehend verhalten und die Dinge an fich vorüberziehen

laffen als ihnen nachjagen foll.” Niekfche und Thomas Mann fagen es gleich mit

anderm Notenfchlüffel. Und dennoch: Weg mit dem fataliftiichen Dogma, die

Dichtende Schmeiz habe nur eine epijche Ader, fie müffe fich mit epifchen Spezia=

tiften begnügen! Nicht weil wir die Gattung Drama in bleibenden Leiftungen

noch nicht kennen, nicht um der Vollftändigfeit der dichterifchen Kategorien willen

erhoffen mir brennend das Drama, fondern weil in diefer Zeit die Dramatifche

Dichtung eine hinreißende Befchwörung des Schweizer Schidjals fein müßte

und ein ganzes Volk erfchüttert und erhoben fein möchte: Das Zufammen-

leben einer Nation. Keines Seligen Jubel wäre gewaltiger als der Kellers,

wenn dem jpäten Enkel gelänge, was ihm die Götter mißgönnt. Wenn einmal

dieje dramatifche Gegenwelt zu Keller fich verwirklicht, werden wir jenes Ge-

Ipräch des jungen Hofmannsthals in feiner unerhörten Reife erft recht bewune

dern, Diefes Gefpräch über die Zahlenverhältniffe in Kellers Werfen, zum Bei:

[piel über die Salandertöchter: „Wären die Mädchen nicht zu zweit und fanden

fie nicht zmei Partner, die fo ähnlich find, daß fie fie nur an den Ohrläppehen
auseinander fennen, jo hätten fie fich wohl nie fo tief verftridt, und wie fie

dann Doppelhochzeit machen und beide unglüdlich werden, fo ift es das traurig:

lächerliche Gefühl diefes doppelten Schidfals, das fie am meiften bejchäftigt,
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und jchließlich Hilft ihnen ihre Zweiheit auch aus dem Ärgften wieder leichter
heraus,”

„Eben jenes Spieleinfacher Verhältniffe, das annähernd auf Zahlen zurüde
führbar wäre. Ihe wißt wohl, daß Kepler in feiner ‚Harmonia mundi‘ die
Bemerkung macht, daß diejenigen Intervalle in der Mufif die beiten feien, deren
Mohlklang am rafcheften ins Ohr falle, und das feien gerade die der einfachften
Zahlen. Ich fprac) euch davon,als ich euch Über die unvergleichliche Simplizität
und erhabene Kraft der älteften Choräle Redeftehen mußte.”

„Bas aber wiltft du in der Gottfried Kellerfchen Welt dann Ichließlich alles
auf die Zahl zurüdführen

„Alles und nichts, je nachdem eure Phantafie gelaunt ift, diefen Dingen
nachzugehen. Jedenfalls ift es eine Welt, in der eine gute und ftarfe Harmonie
berrfeht, und zu fühlen oder nicht zu fühlen, wie weit diefe auf einer wunder:
vollen Verteilung von Maß und Zahl und Gewicht ruht und veranfert ift, das ift
Ichließlich jedermanns eigene Angelegenheit.”

*

©o jchmwingt die Yarmoniemelt Kellers unvergleichlich in der Zaubertiefe
Hofmannsthals. Die kritifche Zunft zögert im allgemeinen zuzugeben, daß der
Dichter tiefer an die geifterhafte Mitte der Werke rühre als fie. (Erft 3. Sränfel
wählt in feiner ©. Keller-Ausgabe Begleitworte von Spitteler, Hofmannsthal
und Ricarda Huch).

Kellerunddiefritifhe Zunft ergeben ein heiteres Parador.
Gerne zitiert man den zornigen Keller über die Literarhiftorifer, die das Gras
wachen hören, über die Totengräber und die Hand, die verdorre, wenn fie je
den erften „Orünen Heinrich” erhumiere. Aber derfelbe Keller reicht feine Hand
dem jungen 3. Baechtold und betreibt deffen Profeffur an der Unwerfität. Er
fördert den noch jüngeren Adolf Frey, [häßt Erich Schmidt, Zulius Stiefel.
Profefjoren find feine Prätorianergarde — und noch langehin. Wir wilfen indes,
daß Keller die Neugierde mißftel, befonders an Baechtold — der Mann borche
ihn und feine Schwefter aus. „Sie zählen meine Räufche", das Wort an Baechz
told fennt jeder Spießer, wenn er Feine Zeile Kellers gelefen hat. Allerdings
war die Philologie, die fich fo um 1890 herum an den lebenden Dichter heran
pirfchte, zu hurtig, zu auffäffig und fpionierend — aber kam diefer Vorwurf nicht
auch dem Dichter Gotthelf zu, er habe ein Ehegattengefpräch nur deshalb big aufs
Zipfelchen befchreiben können, weil er unterm Bett des hadernden Paares fih
verkrochen habe? Keller hatte felber nicht dag Herz, den Wuft verblichener Schrift
dem Feuer zu überantworten. Er hütet die Briefe, die phantaftifchzfkurrife
Unterlage, auf der er den Grünen Heinrich „unter Tränen zu Ende gejchmiert”
— er bewahrt fein Zaufhäubchen und Fallhütchen auf. Der Dichter, der dem
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Unfterblichkeitsglauben in der DBefcheidenheit feines Gemütes feinen Raum

gewährte, fchidt fich Darein, daß fein Leben nicht zu Ende, wenn nach feinem

Wunfceh Zürcher Studenten feine Afche in die Linimat ftreuen würden. Nennen

wir e8 die Unterwerfung unter das Gefek relativer Unfterblichkeit.

Drei Jahre nach dem Tode des Dichters verfprach Baechtold in feiner

Keller-Biographie, fich an das fchöne Niebuhrfche Wort zu halten: Es fei nicht

gut, daß die Melt jeden bis ins Innere fenne, eg gebe Kleider der Seele, die man

ebenfo wenig abziehen jolle wie die des Körpers. — Biographen find Menfchen.

Troßdem Baechtold, ein mäßiger Piychologe, in der Deutung des Menjchen fich

der Zurüdhaltung befliß, ferbte er ihm zwei Schwächen an: Mangelndes Wohl:

wollen und Egoismus. Er beruft fich auf die Briefe! Ein Vierteljahrhundert

fpäter widerlegt Ermatinger Baechtold — als der Nepräfentant der zweiten

fritifchen Generation — eben mit Briefen von Freunden, die Keller „näher

ftanden” als Baechtold. „In einem Briefe an Sigmund Schott nennt Baschtold

Keller einen ‚gewaltigen Egoiften‘. Dafür hätten ihn auch feine nächften

Treunde gehalten, die tagtäglich mit ihm verkehrten. Das Wort zeigt, wie wenig

diejenigen oft befähigt find, in das MWefen eines Großen einzudringen, die in
feiner Nähe leben. Sie verlangen, wenn fie nicht gerade Kammierdiener find,

bei allem gehörigen Refpeft eine gleiche Stufe der gejellfchaftlichen Behandlung,

die ihnen der Großedoch nicht immer gewähren Fan, und find ungehalten, wenn

das Damonifche feines Wefens zum Vorfyein kommt. Und fie wollen nicht

begreifen, daß der Künftler in gewifjem Sinne Egoift fein muß, daß er, der durch

Das Feuer feines Innern verzehrt wird, fich nicht bon feinen Nächiten verzehren

laffen kann, daß ihm feine Ummelt in erfter Linie Stoff des Erlebensift, den er

raftlos verbraucht und beifeite fchiebt, wenn er ihn affimiliert hat. Keftner und

Charlotte Buff, Triß Iakobi und Lavater, Herder und die Frau von Stein

haben fich auch über Goethes Egoismus und Treulofigfeit beklagt, mit demfelben

Zuviel menjchlichbürgerlicher Anfprüche, an dem Baechtolds Urteil über Keller

Frank." ; ?

Yusgezeichnet die Verteidigung Ermatingers! — Uber geftehen wir,

daß uns Kiterarhiftorifern immer leicht fällt, einen Knigge zu fchreiben, wie die

Zeitgenoffen jich dem Dichter gegenüber hätten betragen jollen. Sit etwa der

Beweis erbracht, daß heute Literarhiftorifer im Umgang mit Großen, wiewohl

fie'felber die Spielregeln mit dem Dämon aufftellen, ihre Ansprüche herabfeßen

mwirden? Sie werden erklären, zum Umgang fehlen ihnen die Großen. Schade

für die Zunft. Noch ein Zweifel über die Gegenurteile „Der Freunde, Die Keller

näherfanden als Baechtold”. Sie ftanden ihm gewiß „näher”, weil fie entferne
ter von Keller lebten, der, ein Virtuofe der Fernfreundfchaft, durch den Brief

mit ihnen weit mehr fommunizierte als durch die perfönliche Begegnung. Der
Brief Scheint der befjere Kitt des Wohlmolleng gewefen zu fein als der Wein,
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Ermatinger hat als einen der lekten Trümpfe für Kellers Menfchlichfeit fehr
triftig das Verhältnis zu Zieferftehenden und feine Liebe zu Tieren hervor:
gehoben. Es ift beinahe merkwürdig, daß man noch 1915 für zwei wirkliche oder
vermeintliche Schwächen Kellers eine Verteidigung erbringt. Nein, nicht merk
mürdig ift es, felbftverftändlich fehen wir ihn anders, und glaubenihn fogar beffer
zu fennen, ihn und feine Werfe, ‚ Detont Baechtold fo fehr, wie es dem Dichter
doch gut ging, er zu Ehren und Ruhm fam und doch an Unmut, Argmohn und
Reizbarkeit zunahm,fo glauben wir, Baechtold habefeine afademifche Auffaffung
von Erfolg auf den Dichter übertragen und perfönlich Eigenfchaften und Wir:
kungen der Kellerichen Natur heftig gefpürt, während die nächfte Fritifche Gene=
ration den Schlüffel zu den Eigenfchaften in die Hand gefpielt befam durch eine
Briefftelle Kellers an feinen Fernfreund Peterfen — und fein Zufall, daß
feinem in Zürich dergleichen anvertraut wurde. „Mehr oder weniger traurig
jind am Endealle, die Uber die Brotfrage hinaus noch etwas fennen und find;
aber wer wollte am Ende ohne diefe ftille Grundtrauer leben, ohne die es Feine
vechte Freude gibt." Mit guten Gründen befchließt mit diefem Wort Ermatinger
fein Kapitel „Der Menfch”. Baechtold fieht nur, daß Keller im Leben Peffimift
murde und in der Dichtung Optimift war. Ihm ift es ein Euriofer Widerfpruch —
die Fritifche Generation Ermatingers fieht in der Grundtrauer des Menfchen die
Schöpferquelle der goldigenheiteren Welt Kellers, ohne die fie ftatt Tieffinn —
Leichtfinn wäre. Ermatingers „Keller” ift ein Zmweigenerationenwerf, indem
DBaechtold das Erdgefchoß baute und der zweiten Generation die Errichtung der
oberen Stöde überließ. Väter und Söhne haben es gebaut. Aus einem Dichter
mit einer jehr redlichen und auf einleuchtende Formeln zu bringenden Welt:
anfchauung hat Ermatinger ein Weltanfchauunggereignis vermittels des Philo-
jophen Ludwig Feuerbach gemacht. Mir fcheint, daß der Dichter — auch wenn
das alte Semefter Keller nicht die Schulbank Feuerbachs gedrüdt hätte — das
Dichter=Ereignis bliebe. Ja, man fünnte fich feßerifche Leute vorftellen, die in
Kellers Verzicht auf den Unfterblichfeitsgedanfen nach einem fo großzügigen
Igrifchen Beginn — ein typifches Verzichten des Schweizers erblidten, ein Verz
halten der Schweiz, die von der Weltgefchichte penfioniert, ihrerfeits in der Welt:
tepublif Gott und Unfterblichkeit abfekten.

Das biographijche Intereffe an Keller hat wohl ein Marimum erreicht, die
biographifchen Leiftungen Baechtolds und Ermatingers haben die volfstümliche,
aus der Wirtshausperfpeftive gefehene, mit Anekdoten umfpielte Dichterfigur
zurüdgedrängt. — Es ift ja auch in feiner zweiten Hälfte Fein merfwürdiges
Leben dem äußern Hergang nach. Wenigftens formuliert es Keller fo: „Sch bin
fein Löwe, fondern ein Heiner dider Kerl, der abends neun Uhr ins Wirtshaus
und um Mitternacht zu Bette geht als alter Junggefelle.” Ich erinnere mich an
eine Bemerkung Carl Spittelers, ihm genüge als Biographie, daß Keller aus der
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Schule relegiert, nicht militärdienfttauglich war und die Schule wie den Staat,

die Univerfität Zurich und die Winfelriedftiftung zu Erben feiner dichterifchen

Erträgniffe eingefeßt habe. Das ift ein einziger Fall in der deutfchen Literature

geichichte. Kein Schweizer darf ihn vergeffen.

Noch weniger die Werke. Darum müffen wir es begrüßen, wenn für die

Erhaltung feines Dichtermortes die Philologie ihre Kunft einfeßt. Bei der

kritiichen Kellerausgabe Jonas Fräntels wird der eine oder andere zwar an das

Wort erinnert: Die Eulen der Athene find nie fo gefchäftig, als wenn es Abend

wird. Diefer ungeheure Fleiß, diefe wohlorganifierte Razzia nach Drudfehlern,

diefe Sublimierung der Methoden zur Erlangung der SinnReinheit der Texte

und der Wiederherftellung um ihre Schönheit geprellter Gedichte, diefer Glaube,

aus der Schaßlammer des Nachlafjes neue Kleinode heben zu fönnen, die zwei

Generationen entgangen, um eine dritte Damit zu befchenten, diefes Schwören
auf den jungen Lyrifer Gottfried Keller — follte er umfonft fein ? Wär’s unmög-

lich, daß Philologie und Literaturwiffenfchaft die Macht befäßen, die Unfterblich-

feit des Dichters — nicht nur in ihren Zunft und den Bildungskreifen — fondern

im Volfsganzen zu verlängern? Wie dem fei, wir erleben das Schaufpiel, daß in

der Dritten Fritifchen Generation — wenn fo fimple Generationse

begriffe der Anfchauung halber geftattet find — Kritiker fich leidenfchaftlicher

denn je für und gegen Keller einfegen. Wir wundern ung nicht, daß plößlich

Gotthelf als mächtiger Gegenfpieler aufgerufen und beteuert wird, erft nach dem

AUbklingen der bürgerlichen Kritifer Keller und Meyer fchlage Gotthelf die große

Stunde. Kellers Geftien hab’ das Gotthelfiche überftrahlt. Soll er nun zur

Strafe ausgelöfcht werden, wiemohl er den großen Gotthelf, foweit eg einem

Zeitgenofjen und politifchen Antipoden möglich war, redlich und mit ein paar

großartigen Treffern anerkannt hat, Gotthelf dagegen gezögert hätte, auch nur

den Schimmer gültiger Schönheiten in Kellers Werk anzuerkennen? Von dem

Elementaren und Emwigen in Gotthelfs Schöpfungen fühlten fich Doch recht viele

Ihon vor der tiefen, fchönen und Fühnen Gotthelf-Biographie Walter Mufchgs

ergriffen und erhoben. Haben fie darum Gottfried Keller entfagen müffen?

Konnten, wollten fie die dichterifche Schmeiz verkleinern, ftatt ihre Mehrung

darin jehen, daß Gotthelfs Zeit noch einmal anbrechen follte und es die „zwei

Kerle” gab — denn daß die zwei nicht Keller und E. F. Meyer, fondern Gotthelf
und Keller find, diefe Erkenntnis liegt vielen im Blut, obwohlin unferer geiftigen

DOfonomie EC. F.Meyer einen Wert bedeutet, den wir nicht vermiffen fönnen.

Menn aber die Stunde für Gotthelf anbricht, wenn er wieder ein Durchdringendes

Volkserlebnis werden foll, fo fann es nur auf der Nedlichfeit beruhen, daf die

Menjchen, die „Uli den Knecht" oder „Käthi die Großmutter” lefen, fich im gläu=

bigen Einvernehmen mit ihnen und dem Dichter wilfen, die Bücher glauben

und ihnen nachleben möchten. Aber auch dannift ihrer Großartigfeit eine Grenze
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gejeßt: Auch fie haben die Merkmale ihrer Epoche, auch fie Ichreien nach neuen
Dichtern, denn die Moftif des Bauernromans hat eine Grenze in unferer Welt,
die immer vom Brot des Bauern lebt, aber immer eine andere wird. X Gottz
heifzBuch Walter Mufchgs lefen wir: „Keller verkörpert ein Sahrhundert, Gott=
helf ein Zahrtaufend.” Im felben Jahr des Erfcheinens diejes Gotthelf-Buches
— 1931 — empfingen wir die hinterlaffene Keller-Monographie des fo früh
vollendeten Thomas Roffler. Ohne ven Sak Mufchgs zu fennen, lieft fich das
Keller:Buch, als ob es das Säfulum Kellers aus taufendjährigem Gehalt fpeifen
wollte — und da ihm dies gelungen, fo geben wir den Inhalten Gotthelfs die
Mebrtaufendjährigfeit bis in die biblische Epoche von Aderbau und Diehzucht
gerne zu. Immer wieder nimmt Roffler feine Theje auf, da volfstümliches
Märchenz und Fabelgut den nie dem Volf entfremdeten Gottfried Keller zum
Singen und Sagen verführt habe. Und indem er den Dichter dort begreift, wo
er am menigiten an fein Zeitalter, an feine Zufälligfeit und feine Bildungss
erlebnifje gebunden ift, hat ex, wie ich befcheiden für mich meine, Keller mit dem
Urgemüt der Poefie verbunden wie fein Kritiker vor ihm. Für Märchen wird
unfer Gehör immer willig fein, felbft neben Gotthelf, dem in die Brunnentiefe
der Mythen Hineinhorchenden.

So foll man Rofflers Stimme vernehmen:

„Neu in einem guten Sinne ift nur, was aus der Dialeftif der Kultur:
bewegung hervorgeht.” Er anerkannte nur die alten ewig gleichen Fabeln
menjchlichen Gejchids, welche in ihren Erfcheinungsformen von der bejondern
zeit in Koftüm, Rede und Gefinnung zwar leicht abgemandelt, aber in ihrem
Schidjalsgehalt nicht verändert werden fünnen.

Noch einmal mag manfich erinnern, wie tief Gottfried Keller in den Seld-
mwoler Gejchichten mit der zeitlofen Motiowelt des Märchens verbunden bleibt:
im „ Panfraz” ift es der verfchollene Abenteurer, der als gemachter Mann heim
fehrt, in den „Kammachern” durchaus die ing Handwerfertum überfeßte Erzäh-
lung von den drei Freiern und einer übermütigen Prinzeffin, in „Kleider machen
Leutedas tapfere Schneiderlein, im Schicfal des John Kabys diefelbe jchmerz=
liche Torheit, welche den Hans im Glüd verfolgt, von „Spiegel dem Küchen”
als einem erklärten Gebilde diefer Art nicht zu reden. Nur ift die ganze Welt ver:
bürgerlicht. Und fo haben die Selowyler Gefchichten, wie überhaupt Kellers
dichtefte Geftaltung, dreierlei: den namen= und zeitlofen, Dumpfstriebhaften,
von goldener Güte und grünfchillernder Bosheit funfelnden Dämmergrund des
Märchens, fodann eine Spur der naiven Plaftik alter Volfsbücher, und endlich
das verzmweigte und gebildete Bemwußtjein einer neuern Menfchlichkeit. Diefes
Sneinander von Märchen, Volksbuch und gebildeter Novelle beftimmt die tiefe
und unmwiederbringliche Eigenart der Kellerfchen Erzählungskunft, feiner Kunft
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überhaupt, in welcher Dämon, VBollstum und Bildung aufs wunderfamfte ver:

einigt find.”

Als am hundertften Geburtstag Kellers im Lichthof unferer Univerfität im

Kniftern der Bannerfeide (mehr als drei Ellen) der damalige Erziehungsdireftor,

Regierungsrat Mouffon, den Schatten des Dichters befchwor, blieb mir fein Wort

neben dem ergreifenden meines vom Tode [chon gezeichneten Lehrers Adolf Frey

bejonders im Gedächtnis. Die Zeit war an düftern Wfpelten reich wie die heutige.

Der Redner verglich Keller mit dem jungen David, der den fchwermütigen Saul

tröftete — fo erquidte fich Saul, der böfe Geift wich von ihm. Ein folcher David

ift unfer Spielmann,

„der, wenn Sichel, Schwert und Hammer Elingt,

Stets dazu die rechte Meife fingt.”

Das biblifche Bild über Keller verträgt fich wohl mit dem Gegenfpieler

Albert Bikius, deffen Macht wir fpüren, Doch nicht jo überheblich wähnen, daß

neben dem prophetifchen Jeremias Gotthelf der Spielmann aus Davids Geblüt

die Geltung verlöre. In diefem Glauben dürfte unfer heutiges Gefchlecht Die

Formel finden: Ohne den Propheten verdienen wir den Spielmann nicht.
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Gottfried Keller-Gefellfhaft

Zweiter Jahresbericht
umfaffend den Seitraum vom 1. Januar bis zum 31, Dezember 1933

 

Exfreulicherweife fonnte unfere Gefellfchaft im vergangenen Fahr die Feier von Gottfried
Kellers Geburtstag am 19, Juli, die fie wie bisher durch die Austeilung von zwei GSefchenf:
bänden der großen Gefamtausgabe von Kellerg Werken unter ihre Mitglieder feftlich betonte,
mit der Exöffnung des Dichterzimmers im Haufe zum Thalek als allgemein zugänglicher
Erinnerungsftätte verbinden. Damit ift eine neue Ihöne Aufgabe ihres Programms aufs
glüdlichfte erfüllt worden.

Mitgliedfchaft Der Vereinigung gehörten am 31. Dezember an 214 Einzel-
mitglieder und 2 Kollektiomitglieder; hierin find 29 neueingetretene Mitglieder inbegriffen.

Der Borftand traf fich in fünf Sikungen,die alle unter dem Präfidium von a. Bun:
deötat Dr Robert Hanb ftattfanden.

Sekretariat. An Stelle des leider erkrankten Prof, Hermann Bodmer übernahm
fein Bruder Dr. Hans Bodmer interimiftifch das Sekretariat, Die Hauptarbeit ruhte auf feinen
Schultern. Dr Hans Bodmer richtete das Gottfried Keller:Zimmer ein, überwachte die Ver:
fendung der Fahresgabe, leitete den Inkaffo der Beiträge, ordnete die Drudlegung des exften
Jahresberichtes und traf die Vorbereitungen für das Jahresbott der Gefellfchaft.

Das Gottfried Keller: Simmerim Haufe zum Thale, Seltweg 27, wurde
am 19. Juli eröffnet. Es ift ein fehlichter und eindrudsvoller Gedenfraum,teil Kellers ehe:
maliges Studio in genauefter Nachbildung mit dem alten Eompfletten Inventar, teils ein Kleines
Keller:Mufeum. Das Simmerift Mittwochs und Freitags von 2—4 Uhr geöffnet. Die Ein-
teittögebühr beträgt 50 Gentimes. Das Simmer wurde big jest von annähernd 100 Werfonen,
vorwiegend durchreifenden Fremden, befucht. Im Befucherbuch findet fich mancher Name von
Bedeutung.

Unfere Gefellfchaft Hat mit der Eigentiimerin des Thaleds, der Genoffenfchaft Gottfried
KellersHaus, die 1923 das Gebäude erwarb, renovierte und das Dichterzimmer Äußerlich fo
herrichtete, wie es zu Kellers Zeiten ausfah, am 30. Juni 1933 einen Mietvertrag abgefchloffen,
der ihr gleichzeitig auch die Verantwortung für dag von der Sentralbibliothef Zürich darin
ausgeftellte Mobiliar Kellers tberbindet. Ebenfo wurde mit dem im gleichen Haufe wohnenden
Lefezirfel Hottingen ein Vertrag über die regelmäßige Wartung und Reinigung des Dichter
zimmers vereinbart,

Jahresgabe. Auch im laufenden Jahı wurden am 19, Juli wieder jedem Mitglied
zwei Bände der Kritifchen Gefamtausgabe von Gottfried Kellers Werken als Gefchenf über:
reicht. Die Wahl fiel Diesmal auf Band 8, den zweiten Band der „Leute von Seldwnla”, und
Band 15, der die Neueren Gedichte von 1851 und den Kleinen Nomanzero enthält,

Das Jahresbott fand am 29, Oftober, vormittags 11 Uhr, im vollbefekten Saal des
Rathaufes in Zürich ftatt, Dr Eduard Korrodi fprach über „Gottfried Keller im Wandel der
Generationen”, Clara Wirz:Wyf fang den Syflus „Alte Lieder”, fech8 Gedichte von Gottfried
Keller, fomponiert von Hugo Wolf (1890), von Hans Jelmoli am Flügel begleitet. Die Rede
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Dr. Korrodis ift im gedrudten Sahresbericht wiedergegeben. An den erften öffentlichen Teil

des Jahresbotts fchloffen fich die gefchäftlichen Verhandlungen. Der Jahresbericht und die

Tahresrechnung wurden gutgeheißen.

Die Sahresrehnung fchliet bei 5674 Fr. Einnahmen und 5805 Fr. Ausgaben

mit einem Defizit von 131 Fr. ab. Zu den normalen Ausgaben waren außerordentliche,

nicht wiederfehrende für die lekten Ergänzungsarbeiten im Gottfried Keller:Simmer

gekommen. Diefelben beliefen fich auf etwas über Fr. 1000.—. Exfreulicherweife gelang

es, Gönner zu finden, die bereit waren, diefe einmaligen Ausgaben zu deden, fo daß dann

nur noch der oben erwähnte Kleine Ausfall verblieb. Es fei ihnen auch an diefer Stelle

für ihre großzügiges Entgegenfommen im Namen unferer Gefellfchaft Herzlich gedantt.

Mit befonderer Freude heben wir hervor, daß die Regierung des Kantons Zürich auch in

diefem Jahr unferer Gefellfchaft wieder einen Beitrag von 500 Franken verliehen hat.

Auch der Stadtrat der Stadt Zürich fpendete einen Beitrag von 200 Franken, der auf

neue Nechnung übertragen worden ift. Beide Spenden feien auch an diefer Stelle an:

gelegentlich verdanft.
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IN DIESEM HAUSE
WURDE GEBOREN

GOTTFRIED KELLER
DEN 19. JULI 1818,

 
Das Haus zum goldenen Winkel

Gottfried Kellers Geburtshaus in Strich

Nach einer Aufnahme von W. DPleyer, Zürich
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Öottfried Keller-Gefellfhaft

Statuten

si

Die Gottfried Keller-Gefellfchaft ftellt fich Die Aufgabe, die Werke Gottfried Kellers zu
‚pflegen, an ihrer Verbreitung mitzuwirken und die Erinnerung an den Dichter lebendig zu
erhalten, Sie hat ihren Sik in Zürich, iht Domizil beim Lefezirkel Hottingen.

g2

Zur Erfüllung ihrer Aufgaben nimmt die Sefellfchaft nach Maßgabe ihrer Mittel für
einmal in Ausficht:

a) Die Feier von Gottfried Kellers Geburtstag;

b) Die Förderung wertvoller Ausgaben von Öottfried Kellers Werken, zunächft der von der
NTachlaßverwaltung autorifierten und vom züccherifchen Staat unterftüßten feitifchen
Gefamtausgabe, deren einzelne Bände fie ihren Mitgliedern ald Gefchenf anbietet;

c) Die Wiederherftellung und Einrichtung von Gnttfried Kellers Arbeitszimmer im Haufe zum
Thaled in Hottingen als öffentlich zugängliche Stätte der Erinnerung an des Dichters Iekte
Lebensjahre;

d) Die Förderung des Gottfried Keller-Archios und der Gottfried Keller-Ausftellung in der
Zürcher Zentralbibliothek;

e) Die Förderung der mit den Werken und mit der Perfönlichkeit Gottfried Kellers verfnüipften
Studien und Publikationen;

f) Die Förderung anderer Aufgaben ähnlicher Art.

83
Die Drgane der Gefellfchaft find:

I. Die Generalverfammlung;

II. Der Vorftand;

III. Das Sekretariat;

IV. Zwei Rechnungstesiforen.

$4

1. Die Generalverfammlung

Die Generalverfammlung vertritt Die Sefellfchaft. Sie findet ordentlicherweife als
„Sahresbott” in Verbindung mit der Feier von Önttfried Kellers Geburtstag ftatt. In ihre
Kompetenzen fallen insbefondere;

a) Die Genehmigung des Jahresberichts und der Sahrestechnung;
b) Die Wahl des Vorftandes und der Nechnungsteviforen;
c) Die Nevifion der Statuten;
d) Die Auflsfung der Gefelffchaft.

Außerordentliche Verfammlungen finden je nad) Bedürfnis flatt. Sie werden vom
Vorftand von fich aus oder auf Verlangen von mindefteng einem Fünftel der Mitglieder, die
ihren Wunfch fchriftlich begründen, einberufen,
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85

I. Der Borftand

Der Borftand ift das vollziehende Organ der Gefellfchaft. Ex befteht aus mindeftens

fieben Mitgliedern, die jeweilen auf eine Amtsdauer von drei Jahren gewählt werden. Der

Präfident wird von der Generalverfammlung ernannt. Im übrigen Eonftituiert der Vorftand

fi felber.

Sn die Kompetenzen des Vorftandes fallen insbefondere:

a) Die Ausführung der Befchlüffe der Generalverfammlung;

b) Sämtlihe Maßnahmen zur Erfüllung der Gefellfchaftsaufgaben;

c) Die Beichaffung der zur Erfüllung der Gefellfchaftsaufgaben nötigen finanziellen Mittel;

d) Die Wahl des Sefretärs und die Überwachung feiner Tätigkeit;

e) Die Erftattung des Tahresberichts und der Jahresrechnung an die Generalverfammlung.

6

II. Das Sefretariat

Das Sekretariat beforgt fämtliche Gefchäfte Der Gefellfchaft. Es wird für feine Dienfte aus

ihren Mitteln entfchädigt.
87

IV. Die Rebhnungstepiforen

Die Reviforen prüfen alljährlich die Rechnung der Gefellfchaft und erftatten der General:

verfammlung fchriftlich Bericht.
8

Die finanziellen Mittel der Gottfried Keller:Gefellfchaft werden gebildet aus den Jahres:

Beiträgen der Mitglieder, aus Gefchenken und Legaten, aus fommunalen und ftaatlichen Bei:

tragen und aus den Erträgniffen befonderer Veranftaltungen.

Der Jahresbeitrag wird für Einzelmitglieder (Privatperfonen) auf 15 Sr., für Korporativ:

oder Kolleftiomitglieder (juriftifche Perfonen) auf mindeftens 30 Fr. feftgefekt. Der Inkaffo

der Sahresbeiträge erfolgt jeweilen im Oktober.

g9

Mitglied der Gottfried Keller:Gefellfchaft kann werden, werfich beim Vorftand anmeldet.

Die Mitglieder haben das Necht zur Teilnahme am Jahresbott und zum unentgeltlichen Bezug

der Sahrespublifation.

Solange die in $ 2b erwähnte Fritifche Gefamtausgabe von Kellers Werken exfcheint,

erhält jedes Mitglied an Stelle einer eigenen Jahrespublikation der Gefellfchaft einen Band
diefer Ausgabe als Gefchenf.

$ 10

Die Nevifion der Statuten fann jederzeit auf Antrag des Vorftandes durch Die General:

verfammlung befchloffen werden. Die Auflöfung der Gefellfchaft erfolgt auf Antrag des Bot:

ftandes durch Die Generalverfammlung mit Sweidrittelmehrheit. Das vorhandene Vermögen

fallt an die Sentralbibliothef zur Verwendung im Sinne des Gefellfchaftszwerkes.

Alfo befchloffen in der heutigen Eonftituierenden Verfammlung.

Zürich, den 16. Juli 1931

FmNamen des Vorftandes:

Der Mräfident: Der Aktuar:

Dr. Robert Haab, alt Bundesrat Dr. Karl Naef
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Gottfried Keller-Gefellfhaft

Mitgliederverzeichnis

VBorfand:

Dr. Robert Haab, alt Bundesrat, Präfident.
Dr Dscar Wettftein, Regierungsrat, Vizepräfident.
Dr. Karl Naef, Aktuar.

Direktor Heinrich Blaf, Aufftor,
Dr. Hans Bodmer.

Dr Hermann Efcher.

Dr. Charles Simon.

Mitglieder:

Abderhalden, Ernft, Bunt, Wattwil,

Abegg, Dr h.c. E, %., Solliferfttaße 117, Zürich,

Albrecht, Fräulein Marin Fda, Lenzburg.
Altweg-Peftalozzi, Dr W., Ihevndorsgraben 36, Bafel.
Amberg, Hans, Bezirksrichter, Adliswil bei Zürich.
Amftad, Dr Robert, Bahnhofplak 5, Bern.

Arbenz:Chenot, Wilhelm, Im Nied, Biel.
Yeihlimann, Dr E., Vin Marchiondi 3, Mailand.
Attenhofer, Dr N., Kantonsfchullehrer, Chur.

Auffeefer, Karl, Sonneggftrafe 70, Zürich.
Bachmann, Stau Dr Exnft, Kirchgaffe 36, Zürich.
Bader, Dr Alfred, Uefchenplak, Bafel.
VBänninger, Konrad, Schriftfteller, Bergftrae 157, Zürich,
Baer, Dr Hans, Kantonstierarzt, Obertorgaffe 1, Winterthur,
Bär, Prof. Dr Richard, Bergftrage 27, Zürich.
Bartfch, W., Advofat, Freiburg.

Baumann, Fräulein B., Süricherftunge 15, WinterthursTäg,
Bebler, Emil, Hügelftraße 16, Sürich.

Bender, Paul, Seeftraße 69, Sollikon,

DBenteli, A., fen, Verleger, Bern-Btümpfiz.

Berger, Jules, Badenerftraße 334, Zürich.

DBernet, Dr. Friedrich, Freieftenge 30, Zürich.
Bezzola, Dr R., Billa Walvdegg, Uitifon am Albis,
DBieri, Fräulein YAnny, 34 Quai des Eaur:Vives, Senf.
Blankart, Hans, Architekt, Klosbachftrage 149, Strich.
DBlaß, Dr. Robert, Rechtsanwalt, Burenweg 2, Zürich.
DBlaßzLaufer, Heinrich, Bankdirektor, Sonnenbergftrage 51, Sürich.
DBlattmann=Siegler, M., Wädenswil.

Bodmer, Dr Hans, Gemeindeftraße 4, Zürich.

DBodmer, Hans C., Bärengaffe 22, Zürich.

Bodmer, Prof. Dr Hermann, Gemeindeftrafe 19, Zürich.
Voller, Friß, Sekretär, Feldeggftiafe 38, Strich.
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Bophard, ©., Generaldirektor, Pflanzfchulftrage 64, Winterthur,

Bophard, Hans U., Scheideggftraße 80, Zürich.

Brönnimann, E,, Verwalter, Wald (Kt. Sürich).

Bruppacher:Meyer, E., Sürichbergftraße 27, Zürich.

Büchler, Dr Hans, Notar, Hünibach bei Thun.

Bühler, Frau E., Auf der Mauer 5, Sürich.

Bünzli, Jacques, Ingenieur, Wädenswil,

Cafpar, Fräulein Mathilde, Großmünfterplak 6, Sürich.

Debrunner, Dr. Hans, Bahnhoffttaße 57 b, Zürich.

Diener, Carl, Baumeifter, Aiylftrage 77, Sürich.

Egli, Ernft, Sekundarlehrer, Tann-Nüti,

Eicher, Dr Hans, Geeftraße 133, Strich.

Efcher, Dr. Hermann, Schanzengaffe 29, Sürich.

Eflinger, Dr Friß, zur Poft, Horgen.

Sehr, Fräulein Emma, Scheideggftraße 79, Zürich.

Sinf, Dr Paul, Mufeumftraße 2, Winterthur.

Sleiner, Prof. Dr. Frik, Forfterfttaße 72, Zürich.

Forzoni:Neeolti, Frau Prof., Via Cernaca 16, Turin.

Frei, Wilhelm, Prokurift, Biberift.

Streß, Hans, Mühlebachfteage 54, Zürich.

Srey:Schaller, W., Verwalter, Tödiftrage 16, Sürich.

Sritfchi, Dr E,, Tierarzt, Ejchlikon.

Srißfche, Prof. Dr Hans, Solliterftrage 2, Zollikon,

Sanzoni:Zandolt, Dr. Morik, Mufeumftrage 74, Winterthur,

Geiftdörfer, Fräulein F.U., Hofwiefenftraße 34, Sürich,

SoffinGoldfhmid, Frau Marthe, Hertenftein.

Goldfhmid:Güntert, H., Gntthardftrage 67, Zürich.

Straf, Robert, Lilienweg 10, Winterthur.

Guggenbühl, Emil, Steueranwalt, Bahnhofftrage 52, Zürich.

Gulf, Wiof. Dr Guftao, Mouffonftrage 17, Zürich.

Hanb, Dr Robert, alt Bundesrat, Alpenquai 34, Zürich.

Haefely:Meyer, Frau Dr. Mathilde, Bundesftrage 29, Bafel.

Hafner, Dr Karl, Negierungspräfident, Forchftrage 151, Sürich.

Haggenmacher, Dr Ernft H., Zannenftrage 17, Sürich.

Haldemann, Frik, Notar, Signau.

Hardmeyer, Entieo, Bin Mascheroni 21, Mailand.

Haffig, Hans, alt Stadtammann, Gönhardweg, Aarau.

Haufer, T., Redakteur, Wesikon.

Hausheer, Fräulein Emmy, Sollifon.

Hegar, Frau Dr. Lina, Freieftrage 17, Zürich.

Herold, Dr Robert, Zürichbergfirage 42, Zürich.

Hes, Frau Marie, Alpenquai 34, Sürich.

Heß, Gottfried, Architekt, Neoxdftrage 15, Sürich.

Heß:Honegger, Frau M., Rüti (Kt. Zürich).
Heußer, $., Ingenieur, Aylftraße 9, Sürich.

Hilgard, Prof. 8. E., Klosbachftrage- 159, Zürich.

Himmel:Egli, Frik, Mühlebachftraße 166, Zürich.
Hirfchland, Kurt Martin, Bankier, Haumannplak 2, Efjen.



Hofammann, U, Eidmattfttafe 38, Zürich.
Holzer, Fräulein Elfa, Maxktftrage, Langnau (Kt. Bern).
Holzmann, Dr M., Bahnhofftenge 56, Zürich.
Honegger, Walter, Neuftadtgaffe 5, Zürich.
Huber, Frau Wine. Anna, Dufourftrage 96, Sürich,
Huber, Dr. Hans, Breitingerftraße 25, Zürich.
HuberzHuber, Frau Y., Neutlerhaus, Horgen.
Hunzifer, Prof. Dr Frik, Geeftrafe, Herrliberg.
Hürlimann, Heinrich, Direktor, Klausftrage 10, Strich,
Hürlimann, Robert, Peftalozziftiage 33, Sürich.
Segher, Carl, Ingenieur, Dianafteage 5, Sürich,
Jefer, $., Elfaftraße 17, Olten.
Fenny, Peter, Wattwil,
erg, Wilhelm, Lehrer, Benken (Kt. Zürich).
Jetter, F. Louis, Beethovenftage 5, Zürich.
Job, Carlo, Eafella poftale 844, Mailand.
Kaegi, Hans, Redakteur, Mythenftiage 40, Winterthur,
Käfer, H., Ingenieur, Bruderhöfti, Schaffhaufen,
Kaefer, Dr. Hans, Slärnifchftrage 10, Schaffhaufen.
Kaufmann, Dr Adolf, 16, Avenue de Shampel, Genf.
Kaufmann:Hummel, Robert, Paulfitage 5, Winterthur,
Keller, Frau Alfred, Kosbachftinge 40, Zürich.
Keller, Frau Cecile, Seeftrage 139 a, Kilchberg.
Kern, Hans, Oberft, Seeftraße 135, Thalwil,
Kiftler, Exnft, Loco (Kt, Teffin).
Kldti, Dr. Emil, Stadtpräfident, Hoffteage 55, Strich.
Knechtli, Arthur, Sarmenftrage 6, Zürich.
Krieg, Dr Walther, Sefundarlehter, Unterfeen,
Krumm:Grether, Frau F,, Rheinfelden,
Kull:Schwarz, Eugen, Lehrmittelverwalter, Schönbühlftrage 16, Zürich.
Kunz, Heinrich, Sefundarlehter, a. Bedenhofftraße 54, Zürich.
KunzStaub, Dr W,, Wonnebergftraße 60, Zürich,
Lang, Fernand, St. Mbanvorftadt 20, Bajel.
Largiader, Dr. Anton, Stantsarchivar, Baechtoldfte, 11, Zürich.
Leemannvan El, P., GoldbaheKüsnacht.
Limadher, Dr F., Sahnarzt, Bahnhofftinge 24, Schaffhaufen,
Lüthy, Hagen, Birmensdorferftiafe 240, Zürich,
Mäder, Dr. P., Marintal, Nnrfchach.
v. Martini, Frau Ada, Klusdsrfli 3, Zürich.
Maurer, Heinrich, Sekundarlehrer, Samariterftraße 26, Zürich.
Meybohm:Brunner, E., Architekt, Englifchviertelftrage 9, Zürich,
Meyer, Frau Camilla E., a. Lanpdftrage 170, Kilchberg.
Meyer, Theodor, Schifflände 32, Zürich.
Meperhofer, U, Forchftinge 444, Zürich.
Moredi, Dr. Lothar, Nevolueni 2, Prag.
Morf, Fräulein Frieda, Steinhaldenftrage 69, Zürich.
Mouffon, Dr H., alt Regierungsrat, Sürichbergftraße 92, Zürich,
Müller, Frau Edouard, Villa Mycene, La ToursdePeilz.
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Müller:Felmoli, Frau Marie, Solliferfirage 45, Zürich
Milly:Graf, Prof. Dr Karl, Hedwigftrage 26, Zürich.

9. Muralt, Dr Wilhelm, fen, Rämifttaße 18, Sürich.

Muffo:Boeca, Angela, Klusdörfli 9, Zürich.

Naef, Dr Karl, Detlisbergftrage 40, Zürich.

Naef, Victor, Hohenbühl, Küsnacht bei Zürich.

Jager:Reinhart, Prof. Dr $., Freieftrage 20, Zürich.

Dpermatt, Fräulein Prof. Dr. Either, Stadelhoferftraße 26, Zürich.
Dsmwald, Frau Nrof., Hofftrage 96, Zürich.

Peter, H., Ingenieur, Blümlisalpftrage 3, Zürich.

Meter, T., Direktor, Via Pietro Micen 15, Zurin.

Mfifter, Gottfried, Direktor, Kempttal.
Naeber, Dr Willi, Sreieftrage 59, Bafel.

Reichling, Rudolf, Nationalrat, Mühle, Stäfa.

Reinhart, Dr. h.c. Werner, Aychenberg, Winterthur,

Nichner, Dr. Edmund, Schönbühlftrage 14, Zürich.

Römer, Dr h.c. Paul, Sreieftraße 8, Zürich.

Rübel:Blaf, Prof. Dr Eduard, Zürichbergftrage 30, Zürich.

Sartoris, Sp., Gartenftraße 16, Zürich.

Saufer, Dr Mar, Fürfpreh, Bielftrage 6, Solothurn.

Sar, Karl, Direktor, Gnldauerfirage 58, Zurich.

Schaffner, Prof. Dr Paul, Nychenbergftrage 184, Winterthur.

Schenk, U, Uhrmacher, Obertor 15, Winterthur.

Scheuchzer:Hoftettler, Heinrich, Seftigenftraße 24, Bern.

Scheuner, $., Delsbergerallee 78, Bajel.

Schiller, Dr Heinrich, Direktor, Wil (Kt. St. Gallen).
Schneider, Dr Mar, Rechtsanwalt, Germaniafttaße 35, Zürich.

Schneider-Mouffon, Dr. W., Sufenbergfirage 31, Sürich,
Schnorf, Frik, Meilen.

Schnorf, Dr Hans, Redakteur, Hochftraße 42, Zürich.

Schultheg, Exneft, 34, Rue Emile Zola, Bordeaur.

v. Schultheß, Friß, Cham.

Schultheß, Dr. Oscar, Grellingerftrage 12, Bafel,

Schweizer, Friedrich, Mfarrer, Nothenfluh (Kt. Bafelland).

Schwoerer-Bryner, C., Seeblikftrage 46, Zürich.
Seiler:Heß, Dr. Mbert, Plattenftrage 59, Zürich.

Silberfchmidt:Tegher, Frau Prof. M., Sürichbergftrage 54, Zürich.

Simon, Dr Charles, Au am Zürichfee.

Stahel, Robert, Lehrer, Kilchberg bei Zürich.

Staub, Dr Mar, Schlößliftrage 19, Sürich.

Staub, Dr R., Pfäffiton (Kt. Züri).

Steiger, Prof. Dr Auguft, Allmendftrage 19, Küsnacht bei Sürich.

Stern, Hermann, Huttenfttaße 62, Zürich.

Stoll, Dr. Hermann, Kempttal.

Streuli, Dr Adolf, Regierungsrat, Keltenftrage 11, Zürich.

Streuli:Matter, Frik, Köllifen.

Studentengefangverein Sürich, Zürich.

Studer, 3., Feldmeilen,



Studer, Dr. Werner, Wartftrage 6, Winterthur,
Sulzer, Hans, Spiegelhofftraße 50, Sürich.
Sulzer:Bühler, Dr U, Adlergarten, Winterthur.
Sy, Fräulein Frida, Rotbuchftraße 49, Zürich.
Tages-Anzeiger, Nedaktion, Zürich.
ZerlindenzHintermeifter, Frau B., Küsnacht bei Zürich,
Zobler, A. 2., Bellariafteage 71, Zürich,
Zichudy, Heniy, Buchdruder, St. Gallen,
Uli, Rudolf, Bergftrafe 97, Zürich,
Utinger:Sped, Albert, Bahnhofftenge 40, Zug.
Bögeli, Fräulein Marie, Dberdorfftraße 22, Zürich.
BWafer, Prof. Dr Dtto, Dammftrafe 19, Sollikon,
Wegmann, Theodor, Hetlibergftrage 208, Zürich.
Weilenmann, Eugen, Buchdruder, Ufter.
Weisflog, Dr. 9., Rechtsanwalt, Rütiftenge 72, Zürich.
Weiß, Dr. ©., Talader 29, Zürich.
Weiß, Dr Jakob, Affoltern am Albis,
Welti, Dr N, Redakteur, Ermatingen.
Wettflein, Dr Oscar, Regierungsrat, Heliosftraße 6, Zürich.
WidmersHaller, Frau Wive. Sarl, Via Tefferete 26, Zugang,
Wiesmann, Dr E., Solliferfiraße 21, Zürich,
Wiesmann, Th,, Sekundarlehter, Dreiwiefenftrage 9, Zürich.
Bild, Prof. Dr W., Hadlaubftraße 56, Zürich.
Wirth, Walter, Ingenieur, Sladbachftrage 98, Zürich.
Wisig, Dr Paul, Cafa Tamaro, Ascona,
Wolfensberger, Frau %. €, Bederftraße 109, Zürich,
Wolfensberger, %. €, Bederftraße 109, Zürich.
Wolfer, Dr Exrnft, Stolzeftraße 32, Zürich.
Wölfflin, Prof. Dr. Heinrich, Talader 39, Zürich.
Wydler, Jakob, Sekundarlehrer, Kofernenftrage 13, Zürich,
Bahn, Dr Ernft, Freieftraße 114, Zürich.
Sbinden, Walter, Niggisberg.
iegler, Carl Robert, Wädenswil,
iegler, Rudolf, a. Lehrer, Neptunftrage 39, Zürich.
Zimmermann, Fean:Paul, Doubs 161, La Chauxrsde:Fonds.
Bollinger, Prof. Dr. Mar, Kempterftinge 7, Zürich.
Zürcher, P., Epancheurs 8, Neuchätel,
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